Reihe Bibelauslegung

Gedanken zum 1. Johannesbrief

von Wilfried Wendler

Wilfried Wendler
Alte Bergstr. 2
08344 Grunhain-Beierfeld

E-Mail: wilfried.wendler@wwendler.de

Internet: www.wilfried-wendler.de

Mai 2006


mailto:wilfried.wendler@wwendler.de
http://www.wilfried-wendler.de/

Einfiithrung

Der 1. Brief des Johannes unterscheidet sich in vielen von anderen Briefen des Neuen Testaments.
Er weist keine typischen Merkmale eines Briefes der damaligen Zeit auf. Es fehlt die Angabe zum
Absender, auch werden die Empfanger nicht genannt und der Brief enthélt auch keine Griile und
Segenswiinsche. Die Empfinger des Briefes spricht Johannes immer wieder mit ,,meine lieben
Kinder* an.

Die Einteilung des Briefes ist schwierig. Es gibt keine zusammenhidngende Abschnitte. Johannes
schreibt iiber die grundlegenden Themen des Evangeliums, die er immer wieder in den einzelnen
Kapiteln aufgreift und vertieft. Man hat den Eindruck, dass er sich stindig wiederholt. In kurzen
klaren Satzen beschreibt er die entscheidenden Aussagen der rettenden Botschaft von Jesus Christus
und bringt sie in Zusammenhang mit dem Leben der Christen. Der Leser wird herausgefordert, nach
den MaBstében der Liebe zu leben und zu handeln.

Bei der Lektiire des 1. Johannesbriefes diirfen wir die Situation nicht aufler acht lassen, in die hinein
Johannes diesen Brief geschrieben hat. Er schreibt an christliche Gemeinden, in denen Leute auf-
traten, die behaupteten, eine ,,hdhere Erkenntnis® zu haben. Sie wollten ein anderes Evangelium
bringen, das mit einem leidenden und gekreuzigten Gottessohn nichts mehr zu tun hatte. Diese Irr-
lehrer kamen aus den Gemeinden selber. Es handelte sich vermutlich um Vertreter der sogenannten
,@nosis®, eine damals im griechischen Raum weit verbreitete Irrlehre, die auch in einzelne christli-
che Gemeinden eindrang. Gnostiker strebten nach einer héheren Erkenntnis und verhielten sich aus-
gesprochen lieblos denen gegeniiber, die angeblich diese ,,Erkenntnis* nicht hatten. Die Botschaft
vom Kreuz Jesu war ihnen Unsinn und Argernis. Ihnen hilt Johannes in seinem Brief die Liebe
Gottes entgegen.

Zusammenfassung

Johannes schreibt in seinem Brief iiber zentrale Themen der rettenden Botschaft, die uns Jesus
Christus gebracht hat. Der Mensch ist ein Siinder und aufgrund seiner Siinde verloren. Gott will
aber nicht, dass die Menschen zugrunde gehen. Er liebt sie so sehr, dass er alles unternimmt, um sie
vor dem ewigen Verderben zu retten und ihnen wirkliches erfiilltes und ewiges Leben zu schenken.
In seinem Sohn Jesus Christus wird er Mensch und stirbt fiir uns am Kreuz. Am dritten Tag wird er
von den Toten auferweckt. Alle, die sich an Jesus wenden, ihm vertrauen und von nun an mit ihm
leben, werden gerettet. Jesus schenkt ihnen ein neues Leben, das ewig wihrt. Dieses neue Leben
erhalten sie durch eine Neugeburt. Dadurch werden sie aus Gott gezeugt und somit zu seinen
Kindern. Das hat Auswirkungen in ihrem Leben. Das wichtigste Kennzeichen dieses neuen Lebens
ist die Liebe, die Liebe zu Gott, dem Vater, die Liebe zu anderen Kindern Gottes und die Liebe zu
allen Menschen. Der Aufenthaltsort der Christen ist die von Gott abgefallene Welt. Obwohl sie in
dieser Welt leben, gehdren sie doch nicht zu ihr, sondern sie gehoren Gott und seinem Sohn Jesus
Christus. Jesus selbst hat sie in die Welt gestellt, um die Menschen, die in dieser Welt leben, seine
Liebe zu bringen und ihnen seine rettende Botschaft zu bezeugen.



Auslegung

1,14

Gleich am Anfang des Briefes gibt sich der Schreiber als ein Nachfolger und Zeuge Jesu zu er-
kennen. Er schreibt von dem, was er selbst gehdrt, mit eigenen Augen gesehen und mit eigenen
Hénden bertihrt hat. Hier wird deutlich, was das christliche Zeugnis ausmacht: einfach von dem er-
zéhlen, was ich personlich mit Jesus erfahren habe. Johannes war ja ein Jiinger Jesu. Er hat drei Jah-
re seines Lebens mit Jesus zugebracht und so schreibt er davon, was er mit ihm erlebt hat. Er weiB3,
wovon er schreibt. Er hat es gesehen und kann es bezeugen. Und was er selbst gesehen und gehort
hat, das gibt er weiter. Das ist sein Zeugnis und das ist auch Thema seines Briefes.

Das Wort, das zum Leben fiihrt, war von Anfang an da Mit diesen Worten beginnt Johannes seinen
1. Brief. Er schreibt von dem, was am Anfang war. Am Anfang war das Wort des Lebens. Johannes
spricht hier von Jesus als dem Wort des Lebens. Dieses Wort wurde sichtbar, tastbar, erfahrbar. Das
Wort nahm menschliche Gestalt an und wohnte unter uns. Es geht nicht um das Leben an sich, son-
dern um die Gleichsetzung des Lebens mit einer Person. Diese Person ist Jesus Christus. Dieses
Leben hat seinen Ursprung in Gott und ist unvergéinglich.

Ahnliches wie hier am Anfang seines ersten Briefes schreibt Johannes auch in seinem Evangelium:
»~Am Anfang war das Wort. Das Wort war bei Gott und das Wort war Gott selbst ... Das Wort
wurde Mensch und lebte unter uns (Joh. 1,1.14a). Im Johannesevangelium heif3t es, dass das Wort
Mensch wurde und unter den Menschen lebte. Damit ist Jesus Christus, der Sohn Gottes, gemeint,
denn er kam als Mensch auf die Erde und lebte mitten unter dem jiidischen Volk. Jesus wurde gese-
hen, gehort und nach seiner Auferstehung betastet. In thm nahm das Wort menschliche Gestalt an.

Es geht hier um die Botschaft vom Leben, das heifit um das Evangelium. Mit dieser Botschaft ist
Jesus Christus gemeint. Er ist das Wort, das zum Leben fiihrt. Das Evangelium ist die gute Bot-
schaft vom ewigen Leben, das Jesus schenken will, indem er die Menschen von den Leben zersto-
renden Méchten rettet. Leben ist mehr als eine biologische Existenz zwischen Geburt und Tod. Wie
viele Menschen sehnen sich nach einem echten erfiillten Leben, das die Bezeichnung ,,Leben‘ auch
wirklich verdient. Das Leben vieler ist trostlos und leer, es ist mehr ein Dahinvegetieren als Leben.
Es ist ein Existieren ohne Sinn, Inhalt und Ziel. Der Mensch sucht Leben in Liebe und Ehre und
Gliick und kommt doch belastet mit Siinden und unbefriedigt zuriick. Das Leben, das der Mensch
sucht, nach dem er hungert und diirstet, kann er nur bei Jesus finden. Dieser Jesus schenkt wirkli-
ches Leben, ewiges Leben mit einer ganz neuen Dimension. Die Menschen kdénnen zu ihm kommen
und bei ithm dieses Leben finden, weil er das Leben ist (Johannes 14,6). Er stillt den Lebenshunger
der Menschen. Das Leben, das Jesus gibt, ist ein reiches Leben, ein sinnerfiilltes Leben.

Johannes verkiindet diese rettende Botschaft und es ist Aufgabe aller Christen diese zu verbreiten.
Das ist die Mitte ihres Zeugnisses und ihrer Verkiindigung. Thr Dienst verbindet sie miteinander.
Gemeinsam gehoren sie zu Gott, dem Vater, und zu seinem Sohn Jesus Christus. Sie gehoren sich
nicht mehr selbst, sondern Gott und Christus. Das ist die Gewihr dafiir, dass sie auch wirklich ge-
rettet sind. Ohne Vergebung und Rettung ist solch eine Gemeinschaft zwischen Gott und Menschen
nicht moglich. Allein die Umkehr und die Bekehrung zu Christus fiihrt in das ewige Leben, denn
Jesus kann nur die retten, die auch wirklich zu ihm kommen. Jene, die sich von ihm haben retten
lassen, sind Christen oder auch Kinder Gottes. Das ist ihr Status. Das Christsein und damit ver-
bunden das neue Leben beruht nicht auf menschliche Leistungen, sondern erwéchst aus der leben-
digen Beziehung zu Jesus Christus.



1,5-7

Christen ist eine groBartige Botschaft anvertraut, die sie anderen weitersagen diirfen. Diese Bot-
schaft lautet: Gott ist Licht. Bei ihm gibt es keine Finsternis. Mit Licht wird der Herrschaftsbereich
Gottes bezeichnet und im Gegensatz dazu mit Finsternis der Machtbereich des Bdsen. Der von
seiner Natur her siindige Mensch lebt in der Finsternis. Jesus ist wegen der Siinde der Menschen am
Kreuz gestorben. Das Blut, das Jesus Christus fiir uns vergossen hat, befreit uns von aller Schuld.
Am Kreuz hat er die Macht der Finsternis besiegt, die Siinde ausgetilgt und unvergéingliches Leben
hervorgebracht. Durch seinen Tod hat er uns von der Finsternis befreit und in das Licht Gottes
versetzt. Seitdem leben alle Menschen, die Jesus im Glauben als ithren Herrn und Retter
angenommen haben, in diesem Licht. Sie wandeln im Licht und nicht mehr in der Finsternis. Es ist
unmoglich fiir sie, noch in der Finsternis zu leben. Wer behauptet, Gott zu gehdren und dennoch in
der Finsternis zu wandeln, das heiit im alten Leben zu leben, der liigt. Der beliigt sich selbst, der
beliigt Gott und seine Mitmenschen. Der widerspricht mit seinem Leben der Wahrheit. Gott ist im
Licht und so konnen nur die zu ihm gehoren, die im Licht leben. Licht und Finsternis schlieSen
einander aus. Johannes schreibt im 5. Vers, dass Gott Licht ist. Jesus selbst hat von sich gesagt, dass
er das Licht der Welt ist. Er hat das Licht Gottes in die Dunkelheit der Menschheit gebracht und
macht nun das Leben aller, die ihm vertrauen, licht und hell. Dieses Licht durchdringt das ganze
Leben der Glaubigen und so werden sie selbst zum Licht fiir andere Menschen.

1,8-10

Kein Mensch ist siindlos. Wer aber seine Schuld bereut und bekennt, dem vergibt Gott sie. Wer aber
behauptet, nicht zu siindigen, der lebt nicht in der Wahrheit. Er zeigt damit nur, dass das Evange-
lium in ihm keinen Raum hat. Vergebung ist die Voraussetzung dafiir, dass ein Mensch im Licht
Gottes leben kann. Ohne Vergebung steht die Siinde zwischen Gott und Mensch. Siinde trennt von
Gott und der Mensch hat dadurch keinen Zugang zu ihm. Wie aber soll Gott Schuld vergeben, wenn
sie nicht bekannt und er nicht um Vergebung gebeten wird?

Im Licht wird alles offenbar. Was im Dunkeln verborgen ist, kommt ans Licht. Wer im Licht Gottes
lebt, dessen Siinde wird aufgedeckt. Er kann sie Jesus bringen und Jesus wird sie ihm vergeben. Das
Blut Jesu reinigt von jeder Siinde. Seine Vergebung ist umfassend und erneuert das Verhéltnis zu
Gott. Ohne Siindenerkenntnis und -bekenntnis bleibt der Mensch in der Finsternis. Er kann nicht im
Licht leben. So bleibt sein ganzes Leben finster.

Wie leichtfertig wird oft Siinde genommen. Sie wird verharmlost, abgeschwicht, geleugnet. Wir
machen doch alle Fehler. Der ,liebe Gott* wird schon dariiber hinwegsehen. Der Mensch ist blind
gegeniiber der Siinde. Er erkennt seinen verlorenen Zustand nicht. Die todliche Gefahr der Siinde
wird vollig verkannt. Wir leben doch alle ein anstidndiges Leben. Wir sind gute Staatsbiirger. Wir
gehen regelméBig in die Kirche, zahlen unsere Kirchensteuer und tun doch so viel Gutes. Solch ein
Leben muss Gott doch angenehm sein. Doch oft leben gerade solche anstindigen Leute mit ihrer
Gesetzlichkeit am Willen Gottes vorbei. Wer behauptet, siindlos zu sein, betriigt sich selbst. In ihm
ist kein Flinkchen Wahrheit. Noch schlimmer. Wer behauptet, gar nicht gesiindigt zu haben, macht
Gott zum Liigner. Er zeigt damit nur, dass er iiberhaupt nicht begriffen hat, worum es iiberhaupt
geht. Es geht um sein Leben. So lange er die Siinde nicht erkennt und zu Jesus bringt, kann ihm
nicht vergeben werden und er geht zugrunde. Er verliert sein Leben.



2,1-6

Wenn wir regelméBig Gottes Wort lesen und horen, bewahrt uns das davor, das wir siindigen. Und
wenn wir dennoch Schuld auf uns laden, dann haben wir einen Beistand, der fiir uns beim Vater ein-
tritt. Das ist Jesus Christus. Er hat unsere Siinden, ja die der ganzen Welt auf sich genommen und
gesiihnt. Er ist das Opferlamm fiir unsere Siinden.

Auch wenn wir Gott vertrauen und ihm gehorsam sein wollen, wird es vorkommen, dass wir ver-
sagen uns schuldig werden. Dann steht die Siinde zwischen uns und Gott und wir haben keinen
Zugang zu ihm. Wir konnen noch so viel Gutes leisten, aber unsere Siinde konnen wir damit nicht
riickgéngig machen. Wie konnen wir da zu Gott, dem Vater kommen? Zugang zu ihm bekommen
wir durch Jesus Christus. Er selbst ist ohne Siinde. Er hat die Siinden der ganzen Welt auf sich ge-
nommen und sie am Kreuz gesiihnt. Dadurch hat er es moglich gemacht, dass Christen von der
Siinde frei werden konnen. Das heif3t nicht, dass sie nie wieder siindigen. Auch Christen, obwohl sie
von der Macht der Siinde befreit sind, werden vor Gott schuldig. Wenn das passiert, dann setzt sich
Jesus fiir sie beim Vater ein. Durch Jesus kann ihre Schuld vergeben werden. Daraus ergibt sich fiir
sie die Konsequenz, nach den Geboten Gottes zu leben.

Gott begegnet uns als der liebende Vater. Als seine Kinder diirfen wir eine personliche Beziehung
zu ihm haben. Kinder sind mit ihrem Vater verbunden. Die Verbundenheit der Kinder Gottes mit
Gott, dem Vater, ist so eng, dass sie einem Leben in ihm, in Gott gleichkommt. Die Bezeichnung
»in thm®, |in Gott* oder auch ,,in Christus® wird in der Bibel immer dann gebraucht, wenn es um
die personliche Beziehung der geretteten Menschen zu Gott oder zu Christus geht. Wer ,,in Gott* ist
kann gar nicht anders als nach seinen Geboten leben. ,,In Christus® sein und gleichzeitig einen
anderen Weg gehen, als er gegangen ist, das ist unmoglich.

Als Folge der personlichen Beziehung zu Jesus Christus ergibt sich ein Leben, das sich an den Mal3-
stdben orientiert, die Jesus z.B. in der Bergpredigt gelehrt hat. Christen leben so, wie Christus gelebt
hat. Wer nach dem lebt, was Gott gesagt hat, an dem zeigt sich Gottes ganze Liebe. An dieser Liebe
ist zu erkennen, ob jemand wirklich mit Christus verbunden ist. Viele Menschen glauben irgendwie
an Gott. Sie sagen von sich, christlich zu sein und fiihren ein anstdndiges Leben. In Wirklichkeit
aber leben sie am Willen Gottes vorbei. Seine Gebote, seine Weisungen sind ihnen fremd. Sie leben
ihr eigenes Leben ohne Gott. Sie kennen Gott nicht Sie bauen ihr Leben auf ein falsches Gottesbild
auf. Dieses Leben aber ist eine einzige Lebensliige. Wenn sie ihn kennen wiirden, wiirden sie mit
ihm und nach seinem Willen leben.

Christen sind daran zu erkennen, dass sie nach dem Willen Gottes leben. Sie siindigen nicht einfach
drauflos. Seine Gebote sind die Orientierung fiir ihr Leben. Thr ganzes Leben, Denken, Fiihlen,
Handeln, alles wird von Jesus Christus bestimmt. Sie sind mit ihm verbunden oder genauer ausge-
driickt ,,in thm*“. Sie sind mit der Liebe Gottes beschenkt worden. Diese Liebe hat ithr Leben
verdndert. Diese Liebe geben sie an andere Menschen weiter.

2,7-8a

Johannes schreibt von dem, was bisher galt, von dem Gebot Gottes, von der Botschaft Gottes, die
von Anfang an verkiindet wurde. Es geht hier um das Wort Gottes. Johannes bezeichnet dies als das
alte Gebot. Er denkt dabei nicht an einzelne Vorschriften, sondern an das Gebot der Liebe. Zwar ist



dieses Gebot alt, aber dennoch neu. Es ist neu geworden durch Jesus. Jesus hat ihm einen neuen In-
halt gegeben. Uber dieses neue Gebot schreibt Johannes in seinem Evangelium. Da sagt Jesus zu
seinen Jiingern: ,,Heute gebe ich euch ein neues Gebot: Liebt einander! So wie ich euch geliebt
habe, so sollt ihr euch auch untereinander lieben. An eurer Liebe zueinander wird jeder erkennen,
dass ihr meine Jiinger seid.” (Joh. 14,34-35). Wie wichtig ist doch die Liebe der Christen unterein-
ander. An dieser Liebe sind sie als Jiinger Jesu zu erkennen. Die Liebe ist das wichtigste Wesens-
merkmal der Glaubigen. Durch gelebte Liebe werden sie zu einem lebendigen Zeugnis fiir Nicht-
christen. Wehe wenn es an dieser Liebe fehlt. Menschen konnten dadurch den Weg zu Jesus Chris-
tus nicht finden und zugrunde gehen.

Jesus hat dieses neue Gebot nicht nur gelehrt, sondern auch tatsichlich gelebt. Mit seinem Leben hat
er es verwirklicht. Jesus hat die Liebe Gottes gelebt. Wie diese Liebe sich konkret auswirkt, konnen
wir im 1. Korintherbrief Kapitel 13 nachlesen.

2,8b-11

Jesus Christus ist das Licht der Welt. Weil er in die dunkle Welt kam, muss die Finsternis
schwinden. Christen leben in diesem Licht. Hass und Licht schlieBBen einander aus. Hass kommt aus
einem dunklen Herzen. Hass strahlt Finsternis aus. Leider gibt es auch unter Christen Hass. Wer
aber hasst, lebt nicht im Licht sondern in der Finsternis. Er gibt nur Dunkelheit von sich. Nun aber
kann die Finsternis im Herzen der Menschen schwinden, weil Jesus, das Licht, da ist.

Licht wird erfahrbar in der Liebe. Sie ist ein Kennzeichen fiir ein Leben im Licht. Wer im Licht Jesu
lebt, wird Liebe ausstrahlen, weil sein Herz mit der Liebe Jesu erfiillt ist. Christen werden ihre
Glaubensgeschwister lieben, aber auch alle anderen Menschen. Sie haben eine Ausstrahlungskraft
an Licht, Liebe, Herzlichkeit und Warme, die in einer kalten dunklen Welt wirkt, kalte Herzen
erwiarmt, dunkle Herzen erhellt.

Licht schliefSt Hass aus. Wer als Christ auch weiterhin andere Menschen hasst, der lebt ganz und gar
in der Finsternis, der weill nicht, wohin er geht. Er ist wie ein Blinder, der nichts sehen kann in all
der Dunkelheit, die ihn umgibt. Die Finsternis hat seine Augen, hat sein Herz verblendet.
Orientierungslos irrt er durchs Leben, ohne Ziel, ohne Sinn, ohne Inhalt. Er wei3 nicht, worauf sein
Leben zusteuert.

2,12-14

In diesen drei Versen nennt Johannes drei Personengruppen, an die er seine Worte richtet. Er
schreibt an seine geliebten Kinder, an Viter und Kinder. Mit diesen Personen meint er die Christen
und beschreibt, was deren Leben préagt. [hnen wurde die Schuld durch Jesus Christus vergeben. Sie
kennen Jesus, der von Anfang an da gewesen ist. Sie haben den Bdsen besiegt. In thnen wohnt das
Wort Gottes. Sie sind im Glauben stark geworden.

2,15-17

Christen leben in einer gefallenen Welt. Sie leben mitten unter Menschen, die nicht an Jesus glau-
ben und von Gott nichts wissen wollen. Das ist der Platz, an den Jesus sie gestellt hat, mit dem Auf-
trag, verlorenen Menschen seine rettende Botschaft zu vermitteln, sie auf Jesus hinzuweisen und sie
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zu Jesus zu fiihren. Auch wenn Christen in der Welt leben, gehoren sie nicht zu ihr. Sie konnen sie
nicht lieben, weil sie Gott gehdren und ihr Herz ungeteilt bei Gott sein muss. Wer die Welt liebt,
kann nicht zugleich Gott, den Vater, lieben. Christen konnen nicht die Welt lieben, aber sie haben
die Menschen zu lieben, die in der Welt leben, auch wenn diese nicht an Gott glauben.

Mit ,,Welt* wird der Bereich bezeichnet, in dem die Menschen leben, die von Gott abgefallen sind
und ohne ihn leben, daher auch ,,gefallene Welt“. Sie ist der Herrschaftsbereich Satans, der ,,Fiirst
dieser Welt“, der Widersacher Gottes, der die Menschen ins Verderben stiirzt. Von dieser Leben
zerstorenden Macht will Jesus die Menschen befreien. Deswegen kam er in diese Welt und starb fiir
die Menschen am Kreuz. Durch seinen Tod hat er den Satan besiegt. Alle Menschen, die sich ver-
trauensvoll an Jesus wenden, rettet er und gibt ihnen ewiges Leben.

Die Welt, in der wir leben ist eine zutiefst gottlose Welt. Europa hat sich schon ldngst vom christli-
chen Abendland verabschiedet. In Deutschland werden Kreuze aus Klassenzimmern und Kreistags-
sdlen per Gerichtsbeschluss verbannt, muslimische Symbole und Praktiken aber zugelassen. Durch
Werteverfall ist jeder Siinde Tiir und Tor gedffnet worden. Boses ist als gut erklirt und das Gute
zum Bosen gemacht worden. Christen, die sich 6ffentlich gegen Abtreibung und Homoehe stellen,
werden diffamiert. Und diese Welt ist der Aufenthaltsort der Christen.

Wenn Johannes hier auffordert, die Welt nicht zu lieben, dann meint er damit nicht eine Weltflucht.
Es hei3t nicht, dass die Christen sich aus der Welt zuriickziehen sollen, sondern sie haben sich in
Liebe den Menschen zuzuwenden, die in der Welt leben. Thnen haben sie den Weg zu Jesus Christus
zu zeigen, der sie aus ihrer Verlorenheit retten will. Die ,,Welt nicht lieben* bedeutet, nicht alles
mitmachen, was in der Welt iiblich ist. Das bedeutet auch, sich vom Zeitgeist nicht treiben lassen,
wie es leider so manche Kirchen tun. Christen haben sich von der Welt zu trennen. Sie diirfen keine
Verbindung mit ihr eingehen. Fiir sie gilt ein klares Nein zur Welt, aber ein Ja zu den Menschen,
nicht zur ihrem Lebenswandel, aber ein Ja zu den Menschen als Ganzes.

Zum Wesen der Menschen in der Welt gehoren selbstsiichtige Wiinsche, die Gier nach allem, was
einem ins Auge fallt, Selbstgefilligkeit und Hochmut. Das alles kommt nicht von Gott. Es steht im
Widerspruch zu seinem Wort, zu seinen Geboten. All dies sind Merkmale einer gefallenen siindigen
Welt, die keinen Platz hat fiir Gott und seine Liebe. Diese Welt aber wird vergehen. Sie hat keinen
ewigen Bestand. Die Menschen, die ihr gehoren, werden zugrunde gehen, wenn sie nicht umkehren
und sich Christus zuwenden. Wer aber Jesus vertraut und sein ganzes Leben von ihm bestimmen
lasst, wird ewig leben.

2,18-29

In welcher Zeit leben wir liberhaupt jetzt zu diesem Zeitpunkt? Mit ,,Zeit meine ich Zeitalter, Zeit-
abschnitt, Aon. Das gegenwirtige Zeitalter umfasst den Zeitabschnitt zwischen dem ersten Kommen
Christi in die Welt und seinem zweiten Kommen (seine Wiederkunft). Christen bezeichnen diese
Zeit als ,,Endzeit”. In der Bibel wird dafiir der Begriff ,letzte Zeit“ oder auch ,letzte Stunde* ge-
braucht. In 2,18 verwendet Johannes diesen Begriff. Er schreibt von der ,,letzten Stunde®. Es ist die
gegenwirtige Zeit, die Endzeit, die mit dem ersten Kommen Jesu Christi auf die Erde begonnen hat
und mit seiner Wiederkunft enden wird. Mit ,,Endzeit* ist nicht das Ende des gegenwértigen Zeit-
alters kurz vor der Wiederkunft Jesu gemeint, sondern der oben genannte Zeitraum. Wéhrend dieser
gesamten Zeit leben die Christen in der Welt. Es ist die Zeit der Gemeinde Jesu auf der Erde.

Christen leben in der Welt. An diesem Ort bleiben sie nicht vor Bedriangnissen und Anfechtungen



verschont. Immer wieder werden Irrlehrer auftreten, die Christen in die Irre fithren wollen. Das Auf-
treten von Irrlehrern ist ein Kennzeichen der Endzeit. Daran ist zu erkennen, dass wir in der ,,letzten
Zeit* leben. Johannes schreibt davon, dass der Antichrist (Antichrist in der Einzahl) kommen wird,
aber er schreibt auch von vielen Antichristen (in der Mehrzahl), die jetzt schon auftreten. Diese
werden wéhrend der gesamten Endzeit wirken. An ithrem Auftreten ist zu erkennen, dass jetzt ,,End-
zeit™ ist, dass jerzt die ,letzte Zeit™ ist. Nach meinem Verstindnis verkorpert der Antichrist (Ein-
zahl) die Gesamtheit der widergdttlichen Macht, die sich durch das Wirken einzelner Personen (An-
tichriste in der Mehrzahl) zeigt.

Johannes schreibt, woran diese ,,Antichriste®, die Irrlehrer zu erkennen sind. Sie stammen aus
christlichen Kreisen, waren aber nie Christen. Sie behaupten, Jesus sei gar nicht Christus, der von
Gott gesandte Retter. Der ,,Antichrist” leugnet den Vater und den Sohn.. Sie wollen Christen vom
richtigen Weg abbringen.

Wie sollen sich nun die Christen verhalten? Wie konnen sie sich vor Irrlehrer schiitzen? Christus
hat seinen Leuten den Heiligen Geist geschenkt. Durch ihn sind sie in der Lage, die Wahrheit von
der Liige zu unterscheiden (V. 20). Christen sind vom Geist Gottes erfiillt. Er ist ihr wirklicher Leh-
rer. Was er sagt, ist wahr und ohne Liige. Wenn wir bei Christus bleiben und uns daran halten, was
uns der Heilige Geist lehrt, kann uns nichts passieren (V. 27).

3,1

Gott schenkt uns den ganzen Reichtum seiner Liebe. Weil er uns liebt, diirfen wir seine Kinder sein.
Als Kinder Gottes gehdren wir nicht mehr der Welt, sondern Gott. Wir leben zwar noch in der Welt,
aber da sind wir Fremde, d.h. Ausldnder, die nicht die Staatsbiirgerschaft der Welt haben. In der
Welt haben Christen kein Biirgerrecht, sondern sie sind Biirger des Reiches Gottes. Christen konnen
der Welt nicht gehoren, weil diese Gott nicht kennt. Sie ist eine Welt ohne Gott, eine Welt der
Siinde.

3,2-3

Wir sind bereits im irdischen Leben Kinder Gottes. Was aber werden wir erst sein, wenn Jesus
wiederkommt. Auf der Erde sind wir unterwegs. Christen machen ihr ganzes Leben lang einen Ver-
anderungsprozess durch, bei dem sie immer mehr christusdhnlicher gemacht werden.. In der Bibel
wird dieser Prozess als Heiligung bezeichnet. Wenn Jesus wiederkommt, erreichen Christen ihr
Lebensziel und die Heiligung findet ihren Abschluss. Dann sind sie Jesus nicht nur dhnlich, sondern
ihm gleich. Thm gleich sein, was bedeutet das? Er ist der Sohn Gottes. Wir sind Kinder Gottes, d.h.
wir und Jesus, wir sind alle miteinander Schwestern und Briider. Jetzt ist Christus uns verborgen,
d.h. fiir uns unsichtbar. Wenn er aber wiederkommt, werden wir thn sehen, wie er wirklich ist.

Weil Jesus wiederkommt und die Seinen zu sich holt, diirfen diese eine lebendige Hoffnung haben,
eine Hoffnung der Auferstehung der Toten und des ewigen Lebens. Solch eine Hoffnung hat Aus-
wirkungen auf das personliche Leben. Derjenige wird die Schuld meiden. Er kann einfach nicht
mehr silindigen, sondern er heiligt sich. Er fiihrt ein Leben der Heiligung, ein Leben der Hingabe an
Jesus. Das Blut Jesu hat ihn von der Siinde gereinigt. Er kann sich nicht mehr diesen Schmutz der
Siinde hingeben.



3,4-6

Das Wesen der Siinde ist Auflehnung gegen Gott. Siindigen ist ein Missachten der Gebote Gottes.
In der Bibel wird das als Gesetzlosigkeit bezeichnet. Wohin Gesetzlosigkeit innerhalb eines Staates
fiihrt, wissen wir: zu Mord und Totschlag, Anarchie und Chaos. Jeder macht, was er will, das auf
Kosten anderer. Selbstherrlich erhebt sich der Mensch iiber alle anderen und auch iiber Gott.

Jesu Zweck seines Kommens in die Welt war, die Menschen von der Siinde zu befreien. Dazu
wurde er Mensch und starb am Kreuz. Durch sein Sterben hat er die Siinde ausgetilgt. Er selbst war
der einzige Mensch ohne Siinde. Wer mit Siinde leichtfertig umgeht, der verachtet das Opfer, das
Jesus fiir uns gebracht hat. Wegen unserer Siinden hat Jesus den hdochsten Preis bezahlt: Um uns
von der Siinde freizukaufen hat er mit seinem Leben, mit seinem Blut bezahlt. Wie konnen wir da
noch Siinde auf die leichte Schulter nehmen?

Wer mit Christus verbunden bleibt, der siindigt nicht mehr. Mit Jesus verbunden sein heif}t, in ihm
sein und bleiben. ,,Siindigt nicht mehr* heilt nicht, dass derjenige iiberhaupt keine Stinde mehr be-
geht, sondern er wird nicht mehr willentlich und bewusst, mit voller Absicht siindigen. Erst recht
wird er sich nicht gegen Gott auflehnen, sondern er wird sich unter die Herrschaft Gottes stellen und
sein Leben nach ihm ausrichten. Wer aber weiterhin gegen den Willen Gottes lebt, der weil3 nichts
von Christus und kennt ihn nicht.

3,7-8

Woher kommt die Siinde? Woher kommt die Auflehnung gegen Gott? Sie kommt aus den Herzen
der Menschen. Menschen, die ohne Gott leben, geraten unter den Einfluss des Teufels. Er unterwirft
die Menschen und fiihrt sie in die Sklaverei der Siinde. Ihre Gedanken, Gefiihle, ihr Reden und
Handeln werden von der Siinde diktiert. Sie treibt den Menschen dazu, das zu tun, was er nicht will.
Mit aller Macht versucht der Satan, die Gotteskindschaft der Christen streitig zu machen. Er will sie
von Gott abbringen und unter seine Herrschaft zwingen. Am Kreuz hat Christus den Teufel besiegt.
Wer ihm vertraut und mit ihm lebt, der ist frei von dieser Macht.

3,9

Christen sind Menschen, die von Gott ein neues Leben bekommen haben. Gott hat sie durch die
Kraft seines Geistes zu neuen Menschen geboren. Dadurch sind sie Kinder Gottes geworden. Wer
ein Kind Gottes ist, kann nicht langer als Siinder leben, d.h. er kann nicht mehr willentlich und be-
wusst gegen den Willen Gottes verstoflen, er kann sich nicht mehr gegen Gott auflehnen. Nicht
mehr als Siinder leben, heilit nicht, dass es im Leben der Christen keine Siinde geben wird. Alle
Christen werden nach wie vor schuldig vor Gott. Aber sie werden sich nicht mehr gegen Gott auf-
lehnen; das ist ja im eigentlichen Sinn unter Siinde zu verstehen. Auflehnung gegen Gott fiihrt un-
weigerlich zur Trennung von Gott, zu einem Leben ohne Gott. Wer das als Christ tut, verliert
zwangsldufig seine Gotteskindschaft und geht verloren. Nicht ldnger als Siinder leben, kann nie-
mand aus eigener Kraft. Das braucht auch niemand. Gott hat uns seinen Geist geschenkt, und diese
Kraft macht uns fahig, so zu leben, wie Gott es will.



3,10-11

Fiir die Menschen gibt es im Grunde nur zwei Moglichkeiten. Entweder sie sind ein Kind Gottes
oder ein Kind des Teufels. Das wird sich entsprechend im Leben der Menschen auswirken, entwe-
der durch Liebe oder Hass. Fiir Kinder Gottes ist es undenkbar, dass sie ihre Glaubensgeschwister
nicht lieben. Leider fehlt es in manchen christlichen Gemeinden an Liebe untereinander. Johannes
macht hier deutlich, dass diese niemals Kinder Gottes sein konnen. Er schreibt hier von der Liebe
der Christen untereinander. Das gilt genauso fiir die Liebe der Christen zu allen anderen Menschen.
Wo diese Liebe fehlt, stimmt etwas nicht mit threm Christsein. Christen sind an ihrer Liebe zu er-
kennen, einmal an der Liebe untereinander und an der Liebe zu anderen Menschen, auch zu denen,
die ihnen feindlich gesonnen sind. Liebe ist das wichtigste Wesensmerkmal der Christen. Keine
Liebe — kein Christ. Christen leben das, was Christus ihnen vorgelebt hat: bedingungslose, grenzen-
lose Liebe.

3,12-13

In 3,1 schreibt Johannes, dass Kinder Gottes Fremde in der Welt sind. Sie werden von Weltmen-
schen nicht erkannt, weil diese Christus nicht erkannt haben. Nun schreibt Johannes, dass sie von
der Welt gehasst werden. Mit dem Hass der Welt miissen die Christen allezeit rechnen, ganz gleich
an welchem Ort und unter welchen Menschen sie leben. Selbst von den eigenen Familienangeho-
rigen konnen sie abgelehnt werden. Sie sind nun mal Fremde in der Welt. Fremde erfahren in der
Regel Ablehnung und Hass. Wir brauchen nur an die Ausldnderfeindlichkeit zu denken, die es in
fast jedem Land gibt. Warum aber ist das so? Johannes macht das an Kain und Abel deutlich. Kain
war in seinem Herzen bose und konnte das Gute, das er in seinem Bruder Abel sah, nicht ertragen.
Er sah in Abel das, was Leben tiberhaupt ausmacht: personliche Beziehung zu Gott, ein erfiilltes
gliickliches Leben, Freude oder kurz gesagt Segen Gottes. Das erfiillte thn mit Neid und aus Neid
erschlug er thn. Was Abel flir Kain war, sind Christen flir die Welt. Wenn Christen ihren Glauben
leben, dann wird durch sie das Gute, die Liebe Gottes erfahrbar. Durch das Leben der Christen wird
den Menschen in der Welt ein Spiegel vorgehalten, in dem sie erkennen, dass sie selbst vom Guten
weit entfernt sind. Das konnen sie nur schwer verkraften. Das Leben der Christen ist ihnen ein
Argernis. Die Folge davon ist der Hass. Vorausgesetzt ist natiirlich, dass Christen auch das leben,
was sie glauben.

Jesus selbst hat seine Jiinger darauf aufmerksam gemacht, dass sie in der Welt mit Hass rechnen
miissen. Matthaus 10,22: , Alle Welt wird euch hassen, weil ihr euch zu mir bekennt.” Matthius
24.9: ,,.Dann werdet ihr gefoltert, getdtet und in der ganzen Welt gehasst werden, weil ihr zu mir ge-
hort.“ Johannes 15,18: ,,Wenn die Menschen euch hassen, dann vergesst nicht, dass man mich
schon vor euch gehasst hat.“ Johannes 15,19: ,,... Ich selbst habe euch aus der Welt herausgerufen.
Darum hasst sie euch.*

Wie sollen Christen nun auf den Hass der Welt reagieren? Da gibt es nur eine Reaktion: mit Liebe.

Jedenfalls diirfen sie auf Bdses nicht mit Bésen antworten, sondern sie sind dazu aufgerufen, das
Bose mit Gutem zu liberwinden (R6. 12,21).

3,14-17

Welch eine Liebe ist das doch, die uns Jesus gibt! Aus Liebe zu uns Menschen hat er sein Leben fiir
uns geopfert. Er hat uns vom ewigen Tod gerettet und uns neues Leben geschenkt. Kann es da noch
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Menschen geben, die diese Liebe erfahren haben, selber aber nicht lieben? Das kann es nicht geben!
Gott hat uns zuerst gelebt. In dieser Liebe leben wir, diese Liebe pragt uns. Johannes schreibt hier in
aller Deutlichkeit, dass wer nicht liebt, dem Tod ausgeliefert bleibt. Auch an dieser Stelle macht Jo-
hannes wie an anderen Stellen seines Briefes deutlich, dass das Kennzeichen der Christen Liebe ist,
nichts als Liebe. Hier schreibt Johannes auch, dass die Liebe zu Glaubensgeschwistern ein Kennzei-
chen des ewigen Lebens ist.

Leben hdngt mit Liebe zusammen, wer nicht liebt, wer gar seine Glaubensgeschwister hasst, ist
immer noch vom Tod umfangen. Hass und Leben schlielen einander aus. Johannes bezeichnet so-
gar jemanden, der hasst als Morder. Das erinnert mich an ein Wort Jesu, das er in seiner Bergpredigt
zu dem Gebot ,,du sollst nicht toten gesagt hat. Dort macht er deutlich, dass jemand schon einen
Menschen tdtet, wenn er zornig auf diesen Menschen ist oder ihn beschimpft.

3,18

Liebe ist nicht in erster Linie ein Gefiihl wie Zuneigung oder Sympathie, sondern eine Willensent-
scheidung. Die Entscheidung: Ich will leben! Und es ist eine Liebe der Tat, die das Tun nicht ver-
gisst. Es niitzt nichts, dass wir nur von der Liebe reden. Auf Worte miissen auch Taten folgen. Un-
ser ganzes Leben soll ein glaubwiirdiger Beweis unserer Liebe sein. Was niitzt es, wenn mit groflen
Worten die Liebe beteuert wird, aber keine Wahrhaftigkeit dahintersteht und das, was tatséchlich
gelebt und getan wird, von Liebe weit entfernt ist? Was niitzt es, wenn Wort und Tat nicht {iberein-
stimmen? Wichtiger als Worte sind Taten der Liebe verbunden mit Aufrichtigkeit und Wahrhaftig-
keit.

3,19-21

An der Liebe zeigt sich, ob die Wahrheit uns bestimmt. Wessen Leben wahrhaftig, aufrichtig und
ehrlich ist, der kann mit einem guten Gewissen vor Gott treten. Fiir den Begriff, der in der ,,Hoff-
nung fiir alle* mit ,,Gewissen* libersetzt wird, steht im griechischen Urtext ,,Herz“. Das Gewissen
verurteilt uns und spricht uns schuldig. Gott aber ist grofer als unser Gewissen. Er kennt uns ganz
genau. Er sieht nicht auf das, was wir getan haben, sondern er sieht unser Herz an, vergibt uns und
spricht uns frei. Durch die Vergebung werden wir frei von einem belastenden Gewissen und wir
konnen voller Freude — ohne Gewissensbisse, ohne Schuldgefiihle — zu Gott kommen und mit ihm
leben.

3,22-24

Wieder bringt Johannes das Gebot Gottes und die Liebe zusammen. Das Gebot wird durch die
Liebe erfullt. In Vers 23 schreibt Johannes, welches Gebot er meint: Wir sollen Jesus Christus ver-
trauen und einander so lieben, wie Christus es uns aufgetragen hat. Gott ist Liebe. Gott lieben heifit,
seine Gebote halten. Wer nach seinen Geboten lebt, der bleibt in Gott und Gott bleibt in ihn. Aus
dieser Verbundenheit heraus, aus diesem ,,ineinander bleiben* wird erst echtes Lieben und ein ech-
tes christliches Leben moglich. Aus eigener Kraft kann kein Mensch ein Leben fiihren, das Gott ge-
fallt. Aber wenn Gott in uns ist, dann lebt er in uns und wirkt alles selber durch seinen Heiligen
Geist. Paulus schreibt in Galater 2,20a: ,,Darum lebe nicht mehr ich, sondern Christus lebt in mir!*
Das ist das tiefe Geheimnis eines Christenlebens. Das alte Leben ist mit Christus am Kreuz gestor-
ben. Durch seinen Geist ist Jesus in jedem Christen. So leben nun nicht mehr wir selber, sondern
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Christus lebt in uns. Sein Leben entfaltet sich in uns. Das hat auch entsprechende Auswirkungen
nach auflen. Wer so von Christus erfiillt ist, wird Liebe, Giite, Freundlichkeit, Warme und Herzlich-
keit ausstrahlen.

4,1-3

Im 2. Kapitel hat Johannes schon einmal von Irrlehrern geschrieben. Hier greift er das Thema erneut
auf. Von Anfang an hatte es die Christenheit mit falschen Propheten zu tun. Auch heute noch. Das
wird so bleiben, bis Jesus wiederkommt. Die falschen Lehrer behaupten, das was sie sagen, kommt
vom Geist Gottes. Wie konnen wir da diese noch als falsche Propheten erkennen? Das wichtigste
Unterscheidungsmerkmal zwischen echten und falschen Propheten ist der Geist, von dem diese Leu-
te erfiillt sind — von Gottes Geist oder vom Geist des Antichristen. Daher ist es fiir uns wichtig, die
Geister zu unterscheiden und zu priifen. Der Geist Gottes bekennt, dass Jesus Christus als Mensch
aus Fleisch und Blut zu uns gekommen ist. Ein Geist, der das leugnet, ist nicht der Geist Gottes,
sondern der Geist des Antichristen. Gott selbst wurde in Jesus Mensch und kam als Mensch zu uns
auf die Erde. Hier lebte er und wirkte er. Er lebte als Mensch aus Fleisch und Blut und zugleich war
er der Sohn Gottes, ja Gott selber. Ein Prophet, ein Lehrer oder wer auch immer, der diese Tatsache
leugnet, kann nicht vom Geist Gottes erfiillt sein. Das kann nur ein falscher Prophet, ein Irrlehrer
sein, der von einem bdsen Geist, vom Geist der Liige getrieben wird. Johannes bezeichnet diesen
Geist als Geist des Antichristen.

Die Welt ist voll von falschen Propheten. Auf dem Supermarkt der Religionen gibt es tausende reli-
gidse Angebote. Aber nur ein Weg flihrt zu Gott. Dieser Weg ist Jesus Christus. Nur durch Jesus
konnen wir zu Gott kommen. Eine andere Moglichkeit, einen anderen Weg gibt es nicht. Auch in
religiosen Gemeinschaften wird er oft als guter Mensch, als Prophet oder als Engel angeboten — nur
nicht als Gottes Sohn. Jesus ist Gott und zugleich Mensch. Er war Gott in menschlicher Gestalt.
Wer diesen Jesus verkiindet, der ist bei der Wahrheit.

4,3

Es ist uns gesagt worden, dass der Antichrist kommt. Tatsdchlich ist er schon da. Er wirkt jetzt
schon mit seiner Macht in der Welt, z.B. durch falsche Propheten. Aber als zukiinftiges Ereignis
wird er seine Macht voll entfalten und die ganze Erde beherrschen. Wer der Antichrist ist, weil nie-
mand. Ob das eine einzelne Person ist oder ein ganzes Machtsystem, an dem viele beteiligt sind,
kann niemand sagen. Darliber gibt die Bibel keine Auskunft. Alle Aussagen, die den Antichristen
hinter einer konkreten Person (z.B. dem Papst) oder hinter einem bestimmen Staatenbund (z.B. der
EU) sehen, sind nichts als Vermutungen. Sie entbehren jeglicher biblischer Grundlage. Nach
meinem Verstdndnis verbirgt sich hinter dem Antichristen die Gesamtheit alles Bdsen und
widergottlichen auf der Erde.

4,4-6

Johannes unterscheidet in diesen Versen den Geist der Wahrheit vom Geist der Liige bzw. Geist des
Irrtums. Christen sind aus Gott geboren und somit seine Kinder. Sie haben die Liigenpropheten
durchschaut und besiegt, denn in ihnen wirkt der Geist Gottes, d.h. der Geist der Wahrheit. Dieser
Geist ist grofer und méchtiger als der Geist der Liige, der die ganze Welt beherrscht. Der Geist
Gottes hilft uns, Irrlehrer und deren Liige zu erkennen. Mit seiner Hilfe konnen wir aller Versu-
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chung widerstehen.

Christen gehoren zu Gott, die falschen Propheten aber zur Welt. Deshalb verbreiten diese nur
menschliche Vorstellungen und Gedanken. Das, was sie von sich geben, kommt aus der Welt. Es ist
weltlich und deswegen lasst die Welt sich von ihnen verfiihren. Leider aber auch Kirchen und
Christen. Wie lassen sich doch so manche Kirchen vom Zeitgeist treiben, statt sich am Evangelium
zu orientieren.

4,7-8

Die Liebe kommt von Gott! Auf der Welt regiert der Hass. Und der kommt vom Bdsen. Die Welt
wird gnadenlos vom Bodsen, vom Teufel, dem ,Fiirsten der Welt“, diktiert. Kann es da noch
verwundern, dass es auf der Welt so bose, so lieblos zugeht? Hier denkt nur jeder an sich selbst. Die
Ellenbogen werden eingesetzt, um voranzukommen. Jedes Mittel ist recht, um die eigenen Inter-
essen durchzusetzen.

Ganz anders ist Gott. Von ihm kommt die Liebe, denn Gott ist Liebe. Der Ursprung der Liebe ist
Gott. Sie zeigt sich in Jesus Christus, in seinem Opfer. Es ist eine Liebe, die alles einsetzt, alles
opfert. Es kann nicht anders sein, als dass auch die lieben, die ihm gehoren, seine Kinder. Ein Kind
Gottes sein und nicht lieben, das ist ein Unding. In 4,7-8 macht Johannes die Gotteskindschaft
abhingig von der Liebe: ,,Wer liebt, ist ein Kind Gottes und kennt Gott. Wer aber nicht liebt, der
weil} nichts von Gott; denn Gott ist Liebe.*

Wortlich iibersetzt heiBit es in 4,7: ,,Jeder Liebende ist aus Gott gezeugt.* Diese Ubersetzung macht
deutlich, dass der Mensch nur durch eine Neugeburt zu einem Kind Gottes werden kann, d.h. aus
Gott ,,gezeugt™ wird. Durch die Kraft des Heiligen Geistes wird er zu einem neuen Menschen gebo-
ren. Und nur dieser neue Mensch — ein Kind Gottes — ist fahig, so zu lieben, wie Gott uns liebt. Si-
cher gibt es auch Liebe unter Nichtchristen. Auch Atheisten konnen lieben. Aber ist ihre Art zu
lieben identisch mit der Liebe Gottes? Fiir die gottliche Liebe gibt es den Begriff ,,Agape*. Agape
ist bedingungslos. Sie erwartet nichts von dem, der geliebt wird. Sie sucht nicht den eigenen Vor-
teil. Sie ist geduldig und freundlich. Sie ist immer bereit zu vergeben (1. Kor. 13,4-7). Im Gegensatz
zur Liebe der Menschen, die doch oft nur den eigenen Vorteil suchen oder zumindest erwarten, dass
ihre Liebe von den anderen dankbar erwidert wird. Die Liebe der Menschen will oft belohnt werden.
Die gottliche Liebe wird in Jesus sichtbar. Als er auf der Erde lebte, hat er sich den Menschen in
Liebe zugewandt, ohne von diesen Menschen etwas zu erwarten. Seine Liebe galt vor allem Armen,
Kranken, Not Leidenden, Siindern und auch seinen Feinden. So lieben, wie Jesus geliebt hat,
konnen eben nur die Menschen, die Gott verdndert hat und die seine Liebe erfahren haben.

4,9

Die Liebe Gottes ist Wirklichkeit geworden durch seinen Sohn Jesus Christus. Er hat diese Liebe zu
uns Menschen gebracht. Sichtbar wurde sie am Kreuz von Golgatha. So sehr liebt Gott die Men-
schen, dass ihm kein Opfer zu grof ist, um uns aus dem ewigen Verderben zu retten. Weil er uns
liebt, hat er den hochsten Preis dafiir bezahlt. Weil er uns liebt, hat er seinen einzigen Sohn fiir uns
geopfert. Um uns zu retten, hat Jesus mit seinem Blut bezahlt. Die Liebe zu den Menschen hat ihn
auf die Erde getrieben, die Liebe hat ihn ins Leiden getrieben, die Liebe hat ihn ans Kreuz getrieben
und hat ihn fiir uns sterben lassen, damit wir durch ihn leben koénnen.
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Ja, durch Jesus konnen wir leben, wirklich leben. Der Mensch lebt zwar auch ohne Jesus, aber ist
das echtes Leben? Der Mensch wird geboren. Er lebt auf der Erde — 30 Jahre, 50 Jahre, 80 Jahre und
wenn es hoch kommt mehr als 90 Jahre. Er verbringt die Zeit mit Essen und Trinken und mit Arbei-
ten. Er heiratet, griindet eine Familie. Er wird dlter und mit zunehmendem Alter treten so manche
Krankheiten auf. Und dann wird er irgendwann einmal sterben. Aber die Zeitspanne zwischen Ge-
burt und Tod ist das wirklich erfiilltes Leben? Eher nicht!

Einfach so in den Tag hineinleben, ohne Sinn und Ziel. Was ist das schon fiir ein Leben? Sich sein
ganzes Leben mit Arbeit abrackern? Wofiir iiberhaupt? Nur fiir Essen und Trinken und fiir ein Dach
tiber den Kopf? Das kann doch kein Leben sein, nur essen, trinken und arbeiten. Oder Tag fiir Tag,
Abend fiir Abend nur noch vor dem Fernseher hocken und sich ein Bier nach dem anderen rein-
laufen lassen — das kann doch kein Leben sein! Wo bleibt die Lebensfreude? Wo bleibt das Licht fiir
mein Leben? Wer gibt mir Liebe? Wer gibt mir einen Lebenssinn? Wer gibt mir ein Ziel fiir mein
Leben? Ohne das bin ich doch mehr tot, als lebendig. Anstelle, dass ich von Freude erfiillt bin, zer-
miirben mich die Sorgen. Dunkle Gedanken werden immer méichtiger, beherrschen mein ganzes
Leben. Und dieses Leben ist so trostlos, so trist und einformig. Und das soll Leben sein? Nein! Das
ist kein Leben! In der Bibel wird das als geistlicher Tod bezeichnet. Dieser Zustand resultiert aus
einem Leben ohne Gott.

Am Kreuz hat Jesus unser altes verpfuschte Leben mit in den Tod genommen. Weil er von den To-
ten auferstanden ist, diirfen auch wir zu einem neuen echten Leben auferstehen, zu einem Leben mit
einer ganz neuen Qualitit. Zu einem Leben, das wirklich die Bezeichnung ,,Leben* verdient. Wer an
Jesus glaubt, der lebt. Damit ist nicht das biologische Leben gemeint, sondern das geistliche Leben.
Das geistliche Leben ist das Leben, das Jesus durch die Neugeburt schenkt. Er rettet aus dem geistli-
chen Tod und schenkt geistliches, wahres, erfiilltes Leben. Er rettet aus der Finsternis und stellt uns
in sein Licht.

Im Moment der Wiedergeburt wird dem Gléubigen ewiges Leben als gegenwirtiger Besitz zuteil.
Dieses Leben hat eine alles iibersteigende Lebensqualitit, derer sich ein Christ schon hier im
irdischen Leben erfreuen darf. Die Siinde entzieht dem Leben die Kraft. Weil aber Jesus am Kreuz
die Siinde ausgetilgt hat, so kann auch tatsdchlich dieses neue Leben seine volle Kraft entfalten.
Und das wird ein Leben der Freude sein, ein Leben, das Sinn und Ziel kennt; das ist ein Leben im
Licht Gottes.

Dieses Leben beginnt hier schon auf der Erde und wird die Vollendung finden einmal bei Gott in
seiner ewigen Welt. Das irdische Sterben ist nur die Durchgangsstation zu dieser Vollendung.
Dieses Leben wird ewig sein. Solch ein Leben kann allein nur Jesus schenken, weil er die Auferste-
hung und das Leben ist. Wer an Jesus glaubt, d.h. ihm vo6llig vertraut, sich ganz ithm tiberldsst und
bereit ist nach dem Willen Gottes zu leben, wird niemals dieses geistliche Leben verlieren. Zwar
wird er biologisch, korperlich sterben, aber das geistliche Leben bleibt ihm ewig erhalten.

4,10

Das Einzigartige an dieser Liebe ist: Nicht wir haben Gott geliebt, sondern er hat uns seine Liebe
geschenkt. Er gab uns seinen Sohn, der alle Schuld auf sich nahm, um uns von unserer Schuld frei-
zusprechen. Wir sind alle stindige Menschen. Wegen unserer Siinde haben wir den Tod verdient.
Der Tod ist die Strafe Gottes fiir die Siinde der Menschen. Siinde ist hier als Auflehnung gegen
Gott, als Abkehr von Gott, als Leben gegen den Willen Gottes zu verstehen. Diese Abkehr von Gott
filhrt zum geistlichen Tod. Geistlicher Tod bedeutet, ewiges Existieren oder Dahinvegetieren (nicht
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Leben) in absoluter Gottesferne. Dieser Zustand des Menschen wird in der Bibel mit Verlorenheit,
Verderben oder auch Verdammnis bezeichnet. Das aber will Gott nicht, weil er die Menschen liebt.
Er will, dass die Menschen umkehren, sich Jesus zuwenden und durch ihn gerettet werden. Damit
Rettung méglich wird und wir ewig mit Gott leben kdnnen, hat Jesus Christus unsere Siinde auf sich
genommen und die Todesstrafe, die wir verdient haben, auf sich genommen. Durch sein Sterben am

Kreuz hat er unsere Siinde ausgetilgt und uns mit Gott versdhnt. Nun konnen wir ewiges Leben
haben.

4,11-13

Weil uns Gott liebt, kann es gar nicht anders sein, als das auch wir lieben. Seine Liebe verpflichtet
uns geradezu zu lieben und zwar: Gott, uns untereinander und alle anderen Menschen. Niemand hat
Gott je gesehen. Aber wenn wir einander lieben, dann ist Gott in uns, seine Liebe kann sich in uns
entfalten und er wird an unserer Liebe sichtbar.

Wie aber werden wir fihig zu solch einer Liebe? Das konnen wir niemals aus uns selber. Das
konnen wir nur, wenn wir ganz vom Heiligen Geist erfiillt sind und die Kraft dieses Geistes in uns
diese Liebe hervorbringt. Durch seinen Geist ist Gott in uns und dadurch ist auch seine Liebe in uns.
Sie erfiillt uns ganz und macht uns fdhig, ebenso zu lieben. Wichtig ist, dass wir diesem Geist auch
in uns Raum geben, dass wir uns ganz von ihm erfiillen lassen, ihn in uns wirken lassen, dann wird
sich die gottliche Liebe in uns entfalten und zur Vollendung kommen.

4,14

Gott, der Vater, hat seinen Sohn in diese Welt gesandt, um sie zu retten. Diese Botschaft ist das
Zentrum, die Mitte des Evangeliums. Es geht um die Rettung der Menschheit durch Jesus Christus.
Jesus ist der Retter der Welt. Er kam in die Welt, um sie zu retten und nicht zu richten. Er kam aus-
gerechnet in die Welt, die sich von Gott abgewandt hat, die ohne ihn leben wollte, und die die
Kinder Gottes mit Hass verfolgt. Diese Welt liebt Gott. Fiir diese Welt ging Jesus ans Kreuz.

4,16

Es ist unvergleichlich, wie sehr uns Gott liebt. Christen haben diese Liebe erfahren und sie kénnen
nicht anders, als Gott zu lieben. Sie leben von seiner Liebe. Gott ist Liebe. Wer in dieser Liebe lebt,
der lebt in Gott und Gott lebt in ihm. Wer von der Liebe Gottes erfiillt ist, dessen ganzes Leben wird
von dieser Liebe bestimmt werden und sie wird in ihm zur Vollendung kommen.

4,17-18

Die Liebe nimmt die Angst vor dem Gericht Gottes. Wer mit Liebe erfiillt ist, braucht sich nicht zu
fiirchten. Der darf dem Tag des Gerichts voller Zuversicht entgegen gehen, denn er weil3, dass er be-
reits freigesprochen ist. Er hat die Vergebung der Siinde erfahren. Er ist mit Gott versohnt und lebt
als sein Kind mit ihm.
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4,19-21

Lieben konnen wir nur, weil Gott uns zuerst geliebt hat. Ohne seine Liebe wéren wir dazu nicht in
der Lage. Christen haben die ganze Fiille seiner Liebe erfahren. Die Liebe Gottes erfordert aber auch
eine angemessene Antwort. Und das kann nur sein, so zu lieben, wie Christus uns geliebt hat. Unse-
re Liebe gilt natiirlich zuerst Gott. Aber sie ist undenkbar ohne die Liebe zu anderen Christen. Wenn
jemand behauptet, Gott zu lieben, aber seine Glaubensgeschwister hasst, dann ist er ein Liigner. In
solcher Deutlichkeit schreibt das Johannes. Wenn er schon seine Geschwister nicht liebt, die er se-
hen kann, wie will er dann Gott lieben, den er nicht sicht? Wer andere Christen hasst, der lebt nicht
nach dem Willen Jesu Christi, denn er hat seine Leute aufgetragen, sich untereinander zu lieben. Die
Liebe Gottes zu uns verpflichtet uns, unsere Schwestern und Briider zu lieben.

In manchen christlichen Gemeinden sieht das ganz anders aus. Wie viel Streit, Zwistigkeiten, Kon-
flikte gibt es da. Streben nach Macht, nach Anerkennung, nach fiithrende Positionen gibt es auch in
Kirchgemeinden. Rechthaberei in theologischen Fragen fiihrt zu Gemeindespaltungen. Anstelle dem
Herrn gemeinsam zu dienen, versuchen manche ihre Ansichten durchzusetzen. Johannes warnt an
einigen Stellen seines Briefes vor Irrlehrer. Es kommt relativ haufig vor, dass Leute in Gemeinden
auftreten und eine bestimmte geistliche Stromung vertreten und versuchen, diese durchzusetzen,
diese zum Malstab der Gemeindearbeit zu machen. Dadurch brechen Gemeinden auseinander. Das
alles sind Anzeichen mangelnder Liebe. Lieblosigkeit zerstort das Gemeindeleben.

5,1-3

Wer ist ein Christ? Christ wird wird man nicht durch eine bestimmte Verhaltensweise, nicht durch
das Befolgen vorgeschriebener moralischer Regeln, nicht durch die Erbringung von Leistungen,
nicht durch die Mitgliedschaft in einer Kirche, nicht durch die regelméfige Teilnahme an den
Sonntagsgottesdiensten, sondern allein durch den Glauben an Jesus Christus. Glauben heif3t, sich
bedingungslos Jesus zuwenden, das Leben in die Hinde Jesu legen, es seiner Regie {iberlassen und
in volligem Vertrauen zu ihm mit ihm leben. Durch die Abkehr von falschen Wegen und die Hin-
kehr zu Christus wird ein Mensch aus der Kraft Gottes neu geboren, von Gott ,,gezeugt* und da-
durch zu einem Kind Gottes. Der Schritt des Glaubens schlieft Umkehr, Bekehrung und eine
Neugeburt ein. Auf die Neugeburt, d.h. die Rettung, folgt ein Leben nach dem Willen Gottes, ein
Leben der Heiligung. Wer glaubt, dass Jesus der von Gott versprochene Retter ist, der ist ein Kind
Gottes. Wer Jesus Christus als seinen Herrn und Retter angenommen hat und nach seinem Willen
lebt, ist ein Christ. ,,Christ™ ist nichts anderes als die Bezeichnung der Menschen, die sich ganz
Jesus zur Verfiigung gestellt haben und mit ihm leben. Christen sind zugleich Kinder Gottes. Sie
sind aus Gott ,,gezeugt™ und gehdren Jesus Christus. Jesus hat sie aufgrund ihres Glaubens gerettet
und ithnen ewiges Leben geschenkt.

Das wichtigste Kennzeichen von Kindern Gottes ist die Liebe. Sie lieben ihren Vater, sie lieben alle,
die zu Jesus gehoren, aber sie lieben auch alle Menschen, einschlieBlich ihre Feinde. Gott ist Liebe.
Christen haben die Liebe Gottes erfahren, so ist es folgerichtig, dass sie auch Gott lieben, seine
Liebe mit ihrer Liebe beantworten. Sie konnen gar nicht anders, als Gott lieben. Die Liebe zu Gott
zeigt sich, indem sie nach dem Willen Gottes leben. Gott lieben, aber seine Gebote nicht halten, ist
undenkbar. Das wird deutlich am Doppelgebot der Liebe. In diesem Doppelgebot sind alle einzel-
nen Gebote Gottes zusammengefasst. Doppelgebot der Liebe deshalb, weil die Liebe in zwei Rich-
tungen geht: Zum einen beinhaltet dieses Gebot die Liebe zu Gott und zum anderen die Liebe zu
allen Mitmenschen. An den 10 Geboten wird das deutlich. Wer Gott liebt, der wird ihn als den
einzig wahren Gott verehren und keine anderen Gotter neben ihn haben; der wird seinen Namen
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nicht missbrauchen. Wer seinen Nachbarn liebt, wird ithn nicht bestehlen, dessen Ehe nicht
zerstoren, ihn nicht beliigen, ihn nicht téten.

Gott lieben heilit nicht anderes, als seine Gebote befolgen. Mancher mag das vielleicht als Last
empfinden, aber Johannes schreibt, dass die Gebote Gottes nicht schwer sind. Die Gebote sind nicht
als Forderung oder gar als Befehl zu verstehen, wie z.B. ,,du musst ...“, ,,du sollst ...“ oder ,,du sollst
nicht ...““. Das wire ein gesetzliches Denken. Davon hat uns Jesus befreit. Gebote sind vielmehr eine
Orientierung, eine Richtschnur, an der ich erkennen kann, ob ich noch nach dem Willen Gottes lebe.
Wenn ich ihn liebe, wird mir nichts wichtiger sein, als seine Gebote zu befolgen. Das tue ich nicht
aus einem Pflichtgefiihl heraus, sondern ich tue das gerne, weil ich Gott liebe.

5,4-5

Christen leben in der Welt. Dort sind sie der Feindschaft der Menschen ausgesetzt, die nicht an
Jesus Christus glauben. Doch sie brauchen nichts und niemanden zu fiirchten. Jesus hat die Welt
iiberwunden. Seine Leute diirfen an diesem Sieg teilhaben. Thr Glaube hat diese Welt bereits
besiegt. Jedes Kind Gottes hat den Sieg errungen iiber alles, was sich in dieser Welt Gott widersetzt.

Was macht das Leben schwer? Sind es Christenverfolgungen? Sind es Bedridngnisse,
Anfeindungen? Mit all dem miissen Christen rechnen. Das gehdrt zu einem Leben in der Welt.
Jesus selbst hat seine Jiinger darauf hingewiesen: ,,In der Welt habt ihr Bedridngnis.“ (Joh. 16,33
Elberfelder Ubersetzung). Dennoch kénnen sie getrost sein, denn durch ihren Glauben haben sie die
Welt iiberwunden (besiegt). Das bedeutet nicht, dass sie frei sind von allem Leid. Aber gerade mit-
ten im Leid, im alltdglichen Leben erweist sich ihr Glaube als Sieg. Der Glaube ist eine durch-
tragende Kraft, die Christen fahig macht, auch inmitten von Not und Elend, von Leid und Bedriang-
nissen zu bestehen. Der Glaube rechnet mit der Macht Jesu Christi, dem alle Gewalt im Himmel
und auf der Erde gegeben ist. Der Glaube weil3, dass Christus alles in seinen Hénden hélt und alles
so ausfiihrt, wie er will und es geplant hat.

5,6-10

Jesus Christus kam zu uns Menschen auf die Erde. Er wurde als Mensch geboren, lebte als Mensch,
litt und starb fiir uns Menschen. Er ist der Sohn Gottes, der Retter der Welt. Nicht wir Menschen
konnen zu Gott kommen, sondern Gott kommt zu uns Menschen. Hier wird der Unterschied des
Evangeliums zu Religionen deutlich. Die Menschen haben ein Gespiir dafiir, dass es einen Gott
bzw. ein hoheres Wesen geben muss, vor dem sie sich verantworten miissen, aber aufgrund ihrer
Schuld nicht bestehen kdnnen. So versuchen sie in den verschiedenen Religionen durch eigener An-
strengung, durch das Erbringen verschiedener Leistungen oder durch das Zelebrieren bestimmter
Rituale ihre Schuld zu bereinigen und so auf diesem Weg zu Gott zu gelangen. Aber Gott hat den
umgekehrten 'Weg eingeschlagen. Er hat seinen himmlischen Thron verlassen und ist als Mensch in
der Person Jesus Christus zu uns Menschen gekommen. Jesus hat durch sein Sterben am Kreuz un-
sere Siinde bereinigt. Jesus hat alles fiir uns getan. Dem diirfen und konnen wir nichts hinzufiigen.

Damit wir diese Tatsachen erkennen konnen, hat uns Gott seinen Geist gegeben. Er ist ein Geist der
Wabhrheit. Er teilt uns mit, worauf es wirklich ankommt. Ohne ihn kdnnten wir die Bedeutung Jesu
Christi fiir unser Leben, fiir unsere Rettung nicht erkennen. Er schenkt uns erst die Gewissheit, dass
Jesus Christus der Sohn Gottes ist und zu unserer Rettung in die Welt kam. Wer nun an den Sohn
Gottes glaubt, der ist in seinem Innersten von der Wahrheit dieser Aussage iliberzeugt. Wer nicht
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glaubt, stellt Gott als Liigner hin; denn er behauptet ja dadurch, Gottes Aussage iiber Jesus Christus
sei falsch.

5,11-13

Wer zum Glauben an Jesu Christus kommt, wird neu geboren und er erhélt neues, ewiges Leben.
Gott schenkt uns dieses ewige Leben, und zwar nur durch seinen Sohn Jesus. Es ist ein Geschenk.
Ein Geschenk kann ich ablehnen oder annehmen. Lehne ich es ab, habe ich nichts davon. Wer das
Geschenk des ewigen Lebens ablehnt, geht leer aus. Er wird dieses Leben nirgendwo anders finden,
auch nicht in den vielen Religionen. Das heif3t fiir ihn: Er geht fiir die Ewigkeit verloren. Ewiges
Leben kann ich nur haben, wenn ich ja zu Jesus sage, mein altes Leben an ihn abgebe und von nun
an mit ihm lebe — das ist christlicher Glaube. Einen anderen Weg gibt es nicht Alle anderen Wege
enden in der absoluten Gottesferne, d.h. im geistlichen Tod, im Verderben, in der Verlorenheit.

Wer Jesus vertraut, der ist gerettet und hat ewiges Leben, ein erfiilltes Leben, das schon auf der Erde
beginnt und in Gottes unsichtbarer ewigen Welt zur Vollendung kommt. Wer ohne Jesus lebt, ist
verloren und geht zugrunde.

Johannes hat diesen Brief geschrieben, damit unser Glaube an Jesus Christus gestirkt wird und wir
uns des ewigen Lebens gewiss sein konnen.

Zur Vertiefung des eben Geschriebenen will ich noch zwei Worte von Jesus hinzufiigen, die Jo-
hannes in seinem Evangelium niedergeschrieben hat. Johannes 3,16: ,,Denn Gott hat die Menschen
so sehr geliebt, dass er seinen einzigen Sohn flir sie hergab. Jeder, der an ihn glaubt, wird nicht zu-
grunde gehen, sondern das ewige Leben haben.” Johannes 5,24: ,Ich sage euch die Wahrheit: Wer
meine Botschaft hort und an den glaubt, der mich gesandt hat, der wird ewig leben. Thn wird das Ur-
teil Gottes nicht treffen, denn er hat die Grenze vom Tod zum Leben schon tiberschritten.*

5,14-15

Den Christen ist ein Mittel gegeben, das michtiger ist als alle menschliche Gewalt, als alle Waffen
der Erde, die der Mensch je hergestellt hat. Das ist das Gebet. Mit dem Gebet bewegen Christen
Gott zum Handeln. Thm ist alle Gewalt und Macht im Himmel und auf der Erde und im ganzen Uni-
versum gegeben. Er kann alles ausfiihren und geschehen lassen, was er will. Er hort auch auf die
Gebete seiner Kinder und erhort sie, sofern sie ihn um etwas bitten, was seinem Willen entspricht.
Gebete haben méachtige Weltsysteme zum Einsturz gebracht, wir brauchen da nur an die Wende in
der ehemaligen DDR zu denken. Oder an den Zusammenbruch des kommunistischen Systems in
Osteuropa einschlieBlich in der SU. Wir diirfen gewiss sein, dass Gott unser Beten erhort, wenn es
seinem Willen entspricht.

Es gibt so viele Gebete, die nicht erhort werden. Kann es nicht sein, dass Gott diese einfach nicht
erhort, weil sie seinem Willen nicht entsprechen? Oft geht es doch nur um die Erfiillung personli-
cher Wiinsche. Solcherart Gebete gehen am Willen Gottes vorbei. Auch wirklich ernst gemeinte Ge-
bete, z.B. die Bitte um die Heilung eines Kranken, sind nicht immer das, was Gott tatsédchlich will.
Wir bitten oft um das, was wir gerne hitten. Aber woher wollen wir wissen, dass Gott diesen oder
jenen auch wirklich gesund machen wi//? Wenn er das nicht will, wird er auch diesen nicht von der
Krankheit heilen. In unserem Beten miissen wir uns im voraus gewiss sein, was Gott will, und dann
auch nur um dieses bitten. Diese Gebete wird er garantiert erhoren. Weil Gott solche Gebete ganz
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gewiss erhort, dirfen wir auch darauf vertrauen, dass er uns gibt, worum wir ihn bitten. Wir brau-
chen nicht die vage Hoffnung zu haben, dass Gott unsere Gebete vielleicht in irgendeiner Weise
erhoren wird, sondern wir diirfen uns dessen gewiss sein. Er gibt uns tatsdchlich, worum wir ihn
bitten, wenn diese Bitten seinem Willen entsprechen. Aber das wird nicht immer gleich am An-
schluss des Gebets geschehen und auch nicht immer so, wie wir es gerne hétten. Manche Ange-
legenheiten brauchen Zeit. Gott wird zum richtigen Zeitpunkt das richtige geschehen lassen. So ge-
hort zu unserem Beten auch das geduldige Warten auf das Handeln Gottes.

Weil wir Kinder Gottes sind, mochte Gott nicht, dass sein Wille ohne unser Beten geschieht. Er
nimmt uns mit hinein in sein Wirken und beteiligt uns an der Durchsetzung seines Willens. Dazu
brauchen wir Klarheit {iber das, was er will. Seinen Willen erkennen wir, wenn wir auf sein Wort
horen. So gehort zum erhdrlichen Gebet auch das Horen in der Stille.

Eins ist sicher: Wir konnen uns fest darauf verlassen, dass Gott unsere Gebete wirklich erhort, wenn
unsere Bitten dem entsprechen, was er will. Er gibt seinen Kindern, worum sie ihn bitten. Wir
diirfen ihm zutrauen, dass er die Macht hat, alles so auszufiihren, wie er es will. Das ist auch eine
Sache des Vertrauens zu Gott. Vertrauen wir ihm uneingeschriankt in allen Situationen unseres
Lebens, in der Gewissheit, dass er alles so geschehen ldsst, wie er es will und geplant hat? Nichts ist
thm unmoglich. Er wird Grof3es geschehen lassen.

5,16-17

Zum Gebet gehort auch die Fiirbitte. Christen diirfen und sollen fiir andere Menschen beten, fiir
andere Christen, aber auch filir Nichtchristen, fiir alle Menschen, die ihnen am Herzen liegen. In der
Fiirbitte bringen sie die Note und Sorgen, aber auch die Freuden dieser Menschen vor Gott und
bitten ithn um seine Hilfe.

Auch Christen werden vor Gott schuldig. Sie fallen in Siinde. Sie schlagen falsche Wege ein. Wiaren
sie auf sich allein angewiesen, wiirden sie mit threm Leben nicht zurechtkommen, am Willen Gottes
vorbeileben und deswegen vielleicht verloren gehen. Sie sind aber nicht allein. Jesus hat sie in eine
Dienstgemeinschaft mit anderen Christen gestellt. Er hat Schwestern und Briider an ihre Seite ge-
stellt, um einander zu unterstiitzen und fiireinander einzustehen. Siindigt ein Christ, dann sind die
anderen dazu da, fiir diesen zu beten und ithm zu helfen, dass er wieder zurechtkommt.

Siinde trennt von Gott und fithrt unweigerlich ins Verderben. Jesus aber vergibt Schuld und
ermOglicht so das ewige Leben. Christen leben von dieser Vergebung. Weil Jesus ihnen vergeben
hat, hat Gott ihnen das ewige Leben geschenkt. Nun gibt es aber eine Siinde, bei der Vergebung
nicht moglich ist. Johannes schreibt hier nicht, um welche Siinde es sich handelt. Das hat uns Jesus
gesagt. Nach seiner Lehre gibt es nur eine einzige Siinde, die nicht vergeben werden kann und da-
durch zum ewigen Verderben fiihrt. Wir kdnnen das in Matthdus 12,31 und 32 nachlesen: ,,Darum
sage ich euch: Jede Siinde, ja sogar Gottesldsterung, kann vergeben werden. Wer aber den Heiligen
Geist verléstert, der wird keine Vergebung finden. Wer den Menschensohn beschimpft, dem kann
vergeben werden. Wer aber den Heiligen Geist beschimpft, der wird niemals Vergebung finden, we-
der jetzt noch in der zukiinftigen Welt.* Alles kann vergeben werden, nur nicht, wenn jemand sich
gegen den Geist Gottes stellt. Der Heilige Geist erweckt den christlichen Glauben, aufgrund dessen
der Mensch gerettet wird. Den Glauben kann der Mensch nicht aus sich selber hervorbringen. Stellt
er sich gegen den Heiligen Geist, so hat das zur Folge, dass er nicht glauben kann und ohne Glaube
gibt es keine Vergebung, ohne Vergebung keine Rettung und damit den ewigen Tod.
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Nun haben Christen den Heiligen Geist erfahren, denn ohne seinem Wirken hitten sie nicht zu
Christen werden konnen. Johannes schreibt ja an dieser Stelle von Christen, die die Siinde begehen,
die zum Tod fiihrt. Es sind sicherlich die Leute gemeint, die bewusst und willentlich sich von Jesus
und damit auch von seinem Geist abwenden. Sie gehen bewusst in den Zustand des Unglaubens und
damit in den Zustand der Verlorenheit zuriick, woraus sie Christus einst befreite. Damit stellen sie
sich auch gegen den Heiligen Geist. Bei Christen ist das noch schwerwiegender als bei Nichtchris-
ten, denn sie haben das Wirken des Heiligen Geistes erfahren, sie sind von Jesus reich beschenkt
worden. Das alles verldstern sie mit ihrem Schritt zuriick ins alte Leben. Der Hebrierbrief macht
deutlich, dass es fiir diese unmoglich ist, zu Jesus wieder zurlickzukommen: ,,Wir haben in Christus
die Wahrheit erkannt. Siindigen wir aber auch jetzt noch mutwillig weiter, gibt es kein Opfer mehr,
das uns von unseren Siinden befreien kann. Dann bleibt nichts als das schreckliche Warten auf das
Gericht, in dem Gottes verzehrendes Feuer alle seine Feinde vernichten wird. Wenn jemand gegen
das Gesetz des Mose verstoflt und dieses Vergehen von zwei oder drei Zeugen bestétigt wird, kann
er keine Gnade erwarten. Er muss sterben! Was meint ithr, um wie viel hérter die Strafe fiir den sein
wird, der den Sohn Gottes gleichsam mit Fiilen tritt, dem das Blut des neuen Bundes nichts mehr
bedeutet, durch das er doch Gemeinschaft mit Gott haben konnte! Ein solcher Mensch beleidigt
Gottes Geist, von dem er nichts als Gnade und Barmherzigkeit erfahren hat. Wir alle kennen doch
den, der gesagt hat: 'Ich werde Rache nehmen und Vergeltung iiben!' Von ithm heif3t es auch: 'Der
Herr wird iiber sein Volk das Urteil sprechen.” Wie furchtbar wird es allen ergehen, die dem
lebendigen Gott in die Hénde fallen.“ (Hebrder 10,26-31).

Nun schreibt Johannes, dass wir fiir die Menschen, die diese Siinde begehen, nicht bitten sollen.
Paulus wiederum schreibt, dass zu jeder Zeit fiir alle Menschen gebetet werden soll. Was sollen wir
nun tun? Ist es angebracht, fiir Menschen, die wider dem Geist Gottes siindigen, nicht zu beten? Ich
weil} es nicht Aber bei einem bin ich mir sicher: Wir kdonnen keinen Menschen von vornherein ab-
schreiben, ihn als Verlorenen aburteilen. Johannes wird wohl damit sagen wollen, dass solcherart
Gebete nutzlos sind, nicht erhort werden. In 5,14-15 macht Johannes deutlich, dass Gott nur die
Bitten erhort, die seinem Willen entsprechen. So gehort zu einem erhorlichen Gebet die Gewissheit
dariiber, was Gott will. ,,Kann ich angesichts eines in Schuld gefallenen Bruders nicht mehr gewiss
sein, dass seine Siinde nicht zum Tode fiihrt, so ist meiner Fiirbitte der feste Boden entzogen* (Wer-
ner de Boor).

5,18-21

In den letzten Versen seines Briefes fasst Johannes das Allerwichtigste zusammen. Es ist die Mitte
des Evangeliums: Jesus Christus, der wahre Gott, der in die Welt kam, um die Menschen zu retten
und ihnen das ewige Leben zu schenken. Durch Jesus kdnnen wir zu Gott kommen. Er ist der einzig
wahre Gott, ja, Jesus selbst ist dieser Gott, der Mensch gewordene Gott. Und er ist auch das ewige
Leben, der uns wahres sinnerfiilltes Leben schenkt.

Wer an ihn glaubt, ist ein Kind Gottes, befreit von der Siinde. Der Sohn Gottes bewahrt ihn, so kann
nichts und niemand ihm etwas anhaben, auch nicht der Teufel, auch nicht die Welt, die vom Bdsen
beherrscht wird und in der die Christen leben.

Christen gehoren nicht zur Welt, sondern zu Gott. Sie sind mit Jesus Christus verbunden. Jesus ist

ihr Herr und ihr Gott. Sie brauchen nicht toten, von Menschen geschaffenen Gottern nachzulaufen.
Sie gehoren fiir alle Zeit und Ewigkeit Jesus Christus und leben mit ihm ewig.

20



	Reihe Bibelauslegung
	Gedanken zum 1. Johannesbrief
	Einführung
	Zusammenfassung
	Auslegung
	1,1-4
	1,5-7
	1,8-10
	2,1-6
	2,7-8a
	2,8b-11
	2,12-14
	2,15-17
	2,18-29
	3,1
	3,2-3
	3,4-6
	3,7-8
	3,9
	3,10-11
	3,12-13
	3,14-17
	3,18
	3,19-21
	3,22-24
	4,1-3
	4,3
	4,4-6
	4,7-8
	4,9
	4,10
	4,11-13
	4,14
	4,16
	4,17-18
	4,19-21
	5,1-3
	5,4-5
	5,6-10
	5,11-13
	5,14-15
	5,16-17
	5,18-21


